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Die Gründung der Akademie Sankelmark ist ein 

Beispiel für die Verhältnisse im Landesteil Schleswig vor 

50 Jahren: Im kulturell-politischen Spannungsfeld 

zwischen deutscher Mehrheit und dänischer Minderheit 

und unter großem materiellem Mangel hatten die Väter 

der Akademie Probleme zu lösen, die für uns heute kaum 

noch nachvollziehbar sind.

Nur ein Problem hatten sie nicht: nämlich das, 

ob es überhaupt ein Publikum geben würde für die 

neue Akademie. Für sie war es einfach selbstverständlich, 

daß die Veranstaltungen eine rege Nachfrage finden 

würden. Denn der Mangel jener Zeit war auch geistiger 

Art.

Seitdem hat sich vieles verändert: Informations- 

und Bildungsangebote für Erwach sene gibt es heute 

im Überfluß. Allein in Schleswig-Holstein werben 

15 Bildungs  stätten um Teil nehmer. Volkshochschulen und 

berufliche Weiter bildungs einrichtungen sind flächen-

deckend präsent. Hunderte von Kultur-Veranstaltungen, 

Dutzende von Fernseh programmen und viele andere 

mehr bemühen sich um das Informations- und Bildungs-

bedürfnis des Publikums, um dessen Zeit und nicht 

zuletzt auch um dessen Geld.

Denn auch das hat sich verändert: Waren die 

Veranstaltungen der Akademie Sankelmark in den 

ersten Jahrzehnten noch nahezu kostenlos, so tragen 

heute die Teilnehmer die Kosten für eine Ver anstaltung 

fast vollständig selbst. Die finanzielle Unterstützung 

von Land und Bund hat sich von einer Vollfinanzierung 

auf knapp 20 Prozent der Kosten reduziert. Deshalb ist 

heute die wichtigste Aufgabe der Akademie, ihr Pub-

likum immer wieder von neuem für sich zu gewinnen. 

12.000 Menschen gilt es in jedem Jahr davon zu überzeu-

gen, daß es wichtiger ist, zu einer Veranstaltung nach 

Sankelmark zu kommen, als all die anderen interessan-

v o R w o R t

„Rückschauend voranschreiten“
Skulptur von Siegbert Amler, 1991
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Am 29. Juni 1952, einem Sonntag wie 

heute, nahm die Akademie Sankelmark ihre 

Arbeit auf, begann der Seminarbetrieb in der 

jüngsten Bil dungsstätte des Deutschen Grenz-

vereins für Kul-

tur arbeit im Lan-

des teil Schleswig, 

da mals allerdings 

unter dem Namen 

„Grenz akademie“. In einem groß angelegten 

Bericht stimmte die hiesige Presse ihre interes-

sierten Leser auf die Er öffnungsfeier ein. Unter 

der Überschrift „Brücke zu einer echten Ver-

ständigung der Völker“ und den kleiner ge druckten 

Ergänz ungen „Alle Vor aussetzungen für die wichti-

ge Arbeit sind getroffen worden. Das Haus wartet 

auf seine Gäste“ heißt es: „An einem der schönsten 

Flecken unseres Landes, in Sankel mark im Land-

kreis Flensburg, liegt die neue Grenzakademie.
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ten Dinge zu tun, die in der gleichen Zeit und mit ähn-

lich viel Geld auch zu haben sind. Die Dozenten der 

Akademie sind deshalb ständig auf der Suche nach den 

Themen, die in den nächsten Monaten die Menschen im 

Land bewegen werden. Der Markt der Themen ist heute 

wichtigste Richtmarke für das Programm der Akademie. 

Er vor allem anderen bestimmt das Programm-Angebot.

Der Markt ist wichtig, er ist jedoch nicht 

„heilig“. Denn die Kunst besteht darin, die richtige 

Balance zu finden zwischen dem, was die Nach frage 

fordert, und dem, was die Akademie anbieten will. 

Nur so bewahrt und festigt sie ihre Identität und 

das Markenzeichen „Akademie Sankelmark“. Dieses 

Marken   zeichen steht heute für die klassi sche 

Akademie-Tagung: ein theorie-geleiteter und drama-

turgisch gestalteter Prozeß, der seinen Teilnehmern 

Informationen, Erlebnisse und Identität vermittelt. 

Das Themenspektrum konzentriert sich auf Politik, 

Geschichte und Kultur mit dem Schwer punkt im 

deutsch-skandinavischen Bereich. Ziel dabei ist immer, 

Menschen urteils- und handlungsfähig zu machen in 

ihrem persönlichen Umfeld, in Gesellschaft und Politik.

Damit steht die Akademie Sankelmark – in 

einem gewandelten Umfeld zwar und deshalb mit neuen 

Strategien und Methoden – auch nach einem halben 

Jahrhundert weiterhin in der Kontinuität ihres 

Gründungsauftrages: „in freier geistiger, politischer und 

kultureller Auseinandersetzung ... Brücke (zu) sein zu 

einer echten Verständigung der Völker“.

 

Dr. Rainer Pelka, 
Direktor Akademie Sankelmark

„An einem der schönsten Flecken 
unseres Landes, in Sankelmark 
im Landkreis Flensburg, 
liegt die neue Grenzakademie.“

Die Grenzakademie von der südlichen Seeseite, 1952



9

Wer von Schleswig die Bundes straße 76 nach 

Flensburg hinauffährt, sieht kurz hinter dem 

historisch so bedeutsamen Dorf Oeversee die 

weißen Mauern der Grenzakademie, eingerahmt 

von dem Grün der Bäume und Büsche, über dem 

Sankelmarker See aufleuchten. Eine breite Front 

hoher Fenster grüßt herüber und vermittelt einen 

freundlichen, gastlichen Eindruck. Der Bau ist ein 

architektonisches Schmuckstück und fügt sich in 

seltener Harmonie in die schöne Landschaft ein.“

Danach werden alle Räumlichkeiten aus-

führlich beschrieben, einige sogar abgebildet. 

Besonders hervorgehoben wurde die umfangrei-

che Bibliothek mit ihren 3.000 Bänden, inklusive 

einer Spezial sammlung grenzpolitischen Schrift-

tums. Ob hier auch die literarischen Werke des 

Grenzvereinsvorsitzenden Friedrich Wilhelm 

Lübke standen, ist nicht bekannt. Titel wie 
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„Männer auf Tiefwasserfahrt“, „Hoch am Wind 

im Pazifik“ oder „Matrosen segeln um die Welt“, 

um nur einige zu nennen, hatten in den dreißiger 

Jahren eine große Leserschaft. Der aus Westfalen 

stammende Autor war Kapitän mit dem Patent 

für große Fahrt, ehe er als Landwirt einen Hof in 

Augaard übernahm.

Die Kieler Nachrichten ergänzten in 

ihrem die Akademie betreffenden Artikel, daß 

sich die reinen Baukosten des Gebäudes auf eine 

halbe Million DM belaufen hätten, während die 

Gesamtkosten ein schließlich des Geländes und 

der Wegebauarbeiten rund 900.000 DM aus-

gemacht haben. Die Bildungs stätte hatte 

Re gierungsbaurat Dr. Wilhelm Vaupel, Landes-

bauamt Flensburg, entworfen, ursprünglich als 

Volkshochschule mit einer Turnhalle, wie die 

Abbildung des ersten Modells zeigt. Die Initi-

ative zur Errichtung der Grenzakademie geht 

auf Landrat Friedrich Wilhelm Lübke als 

Grenz vereinsvor sitzenden zurück, der am Eröff-

nungstag bereits das Amt des Minister präsidenten 

von Schleswig-Holstein innehatte. An ihn erin-

nert die Inschrift auf einem alten Grenzstein des 

ehemaligen Kreises Flensburg-Land, der im 

Akademiepark jedem, der das Gelände betritt, 

sofort ins Auge fällt. Der umfangreichen 

Berichterstattung über den feierlichen Ein-

weihungsakt ist zu entnehmen, daß zahlreiche 

Per sön lichkeiten des öffentlichen Lebens durch 

ihre An wesenheit bekunden wollten, daß dieser 

Akademie im Leben des Grenz landes ein bedeut-

samer Platz zugewiesen werden sollte. So konnte 
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Modell der Grenzakademie Sankelmark von 1951 nach einem 
Entwurf von Regierungsbaurat Dr. Wilhelm Vaupel



11

Lübke Staats sekretär Dr. Otto Lenz als Vertreter 

der Bun desregierung, Mit glieder des schles  wig-

holsteinischen Kabinetts, Bundes tagsabgeordnete 

des Landes unter Führung von Dr. Eduart Edert, 

den deutschen Botschafter in Kopenhagen, Dr. 

Wilhelm Nöldeke, Landtagsab geordnete, 

Vertreter der Grenzverbände, Gäste aus Nord-

schleswig, Ver treter des kommunalen Lebens, der 

Wirt schaft, der Wissenschaft, der Kirche, der 

Behörden und anderer Insti tuti onen begrüßen. 

Da rüber hinaus Ab  gesandte der ameri kanischen, 

britischen und französischen Vertretun gen in der 

Bundes republik Deutsch land. Leider sind ihre 

Namen und ihr diplomatischer Rang heute nicht 

mehr zu ermitteln.

Nach dem gemeinsam gesungenen Lied 

„Wach auf, wach auf, du deutsches Land! Du hast 

genug geschlafen“, ergriff Lübke das Wort. Dabei 

erinnerte er an die Grundsteinlegung, bei der 

man sich dazu be kannt habe, daß mit dieser Aka-

demie ein Baustein 

zum Frieden gelegt 

werde. Er dankte 

allen, die das Vor-

haben unterstütz-

ten. Der Bau sei 

mit kritischem Interesse verfolgt worden, und 

man habe gefragt, warum und zu welchem Zweck 

die Akademie geschaffen werde. In Beant wortung 

dieser Frage wies er erneut auf die mehrfach 

angesprochene Zielsetzung hin, daß die Grenz-

akademie in freier geistiger, politischer und kul-

tureller Aus einandersetzung zur friedlichen 

Lösung der Grenzfrage beitragen und somit eine 

Brücke zur Verständigung der Völker schlagen 

solle. Der Geist der Wahrheit und der politischen 

Lauter  keit werde in ihren Räumen herrschen. 

Dann fügte er als einen ganz persönlichen 

Wunsch an, daß in die konkrete Seminararbeit 

niemals menschliche Überheblichkeit und 

Maßlosigkeit einfließen dürfen. Und wörtlich: 

„Durch die hier geführten Gespräche sollen er-

starrte Formen des Denkens überwunden werden. 

Hüten aber müssen wir uns vor geistiger Gleich-

schaltung. Alle Versuche, zur Völker verständigung 

zu gelangen, drohen zu scheitern, wenn die 

Menschen nicht den Weg zur Ent faltung der freien 

Persönlichkeit finden. Die Arbeit der Akademie 

muß unter dem Dreiklang stehen: Aus der 

Ge schichte schöpfen, in die Zukunft blicken und 

das Gegenwärtige fassen.“ 

Es folgten die Grüße und Glückwünsche 

der Gäste. Den Reigen führte Staatsekretär Dr. 

Lenz an, der schon bei der Grundsteinlegung am 

17. Juni 1951 anwesend war. Er sprach für den 

Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer und die 

Bundesregierung. Man hoffe, so Lenz sinngemäß, 
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Die Bibliothek in den sechziger Jahren

„Die Arbeit der Akademie 
muß unter dem Dreiklang stehen: 

Aus der Geschichte schöpfen, 
in die Zukunft blicken und das 

Gegenwärtige fassen.“
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daß in Sankelmark eine Stätte der Begegenung 

entstehe, damit die Spannungen an der Grenze in 

beiderseitigem Interesse so schnell wie möglich 

beseitigt werden. Adenauer hatte zuvor ein 

Glückwunschtelegramm übermittelt; Bundes-

präsident Prof. Dr. Theodor Heuss ein persönlich 

gehaltenes Schreiben. Von den vielen Präsenten, 

die überreicht wurden, sei an dieser Stelle nur das 

von Käte Lassen ge malte Bild der Stadt Flensburg 

genannt. Es hat heute einen würdigen Platz in 

der Eingangshalle der Akademie und ist ein 

Geschenk der Arbeits gemeinschaft Deutsches 

Schleswig (ADS).

Die eindrucksvolle Feier stunde klang mit 

einem von Prof. Ivo Braack gesprochenen Gedicht 

von Hermann Claudius, „Das Abend land“, und 

dem Gesang der dritten Strophe des Deutsch-

landliedes aus. Abends, um 20 Uhr, begann das 

erste Seminar, „Eröffnungs-Tagung“ genannt, 

das bis zum 2. Juli dauerte und folgende Themen 

behandelte: „Heimat und Völker gemeinschaft“, 

„Heimat zwischen den Völkern“, „Lieder der 

Völker“, „Nationalbewußtsein und Europa-

gedanke“, „Die Schleswig-Frage in europäischer 

Sicht“, „Bekenntnisse zu Heimat und Völker-

gemeinschaft“.

Die Kommentierung der Eröffnungsfeier-

lichkeiten in der Südschleswigschen Heimat-

zeitung, dem deutschsprachigen Presseorgan der 

dänischen Minderheit, unterschied sich gravie-

rend von der generellen Berichterstattung; sie 

war verletzend, aggressiv und zornig. In dem nur 

mit „H“ gekennzeichneten Kommentar wird der 
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Flensburgs 
Stadtpräsident 

Thomas Andresen 
bei der Grund- 

steinlegung

unten: 
Die auf Pergament 

geschriebene 
Grüdungsurkunde 

wurde in einer 
Metallkapsel am 

17. Juni 1951 
eingemauert



Inhalt der Gruß adressen ausdrücklich nicht in 

Frage gestellt. Aber, so heißt es warnend weiter, 

diese gutmeinenden Kreise werden mit Sicherheit 

ge- und enttäuscht, da Minister präsident Lübke 

seine Arbeit ganz bewußt auf einen Grenzkampf 

ausgerichtet habe. So sei weder die dänische 

Presse in Südschleswig zur Einweihungsfeier ein-

geladen worden, noch Vertreter aus Dänemark.

„Diese bewußte Ausschaltung des national 

anderdersdenkenden Nachbarn im eigenen Land 

schon bei der Einweihung dieser deutschen 'Grenz-

akademie' zeigt, wes’ Geistes Kinder hinter diesem 

Vorhaben stehen. Sie mögen noch so viel von 'euro-

päischem' Geist schwatzen, sie meinen doch immer 

wieder nur die Auffrischung alter deutscher 

Kampfparolen und deutscher Führungs ansprüche.“
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Schließlich war es doch Lübke gewesen, 

der mit seinem ganzen politischen Einfluss ver-

hindert hatte, daß am Sankelmarker See eine 

dänische Volkshochschule errichtet werden 

konnte. Zwar existierte seit dem 8. September 

1950 in Jarplund, nur wenige Kilometer von 

Sankelmark entfernt, bereits eine dänische 

Højskole, aber – und nun folgt ein Zitat aus der 

Chronik der Gemeinde Jarplund von 1999: 

„Anfangs träumte man davon, diese dänische 

Højskole am Sankelmarker See zu errichten, und 

zwar in der Nähe des Schlachtfeldes von 1864 und 

der ersten dänischen Højskole für die Bauern-

bevölkerung in Augaard bei Oeversee. Ein heftiger 

Widerstand von deutscher Seite gegen diese Pläne 

verhinderten den gewünschten Stand ort. Dieses 

veranlaßte die stolze Bäuerin Meta Roh dazu, der 

neuen Højskole das Gelände an der Mer gelkuhle 
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Grundsteinlegung der Grenzakademie 
Sankelmark am 17. Juni 1951 – 
Friedrich Wilhelm Lübke spricht auf dem 
Vorplatz des geplanten Hauses.

Lübke, geboren am 25. August 1887 
in Enkhausen/Hochsauerland, 
gestorben am 16. Oktober 1954 in Augaard 
(bei Flens burg), war Kapitän mit Patent 
für große Fahrt, später Landwirt in Augaard.

Von 1946 bis 1954 war er Landrat des 
Kreises Flensburg-Land, CDU-Landtags-
abgeord neter und Vorsitzender des 
Deutschen Grenzvereins, vom 25. Juni 1951 
bis 11. Oktober 1954 Ministerpräsident des 
Landes Schleswig-Holstein.



zur Verfügung zu stellen. Hier wurden 

schon bei Gründung die ersten 

Baracken aufgestellt, die dann 

unter der Leitung von Ingrid und 

Niels Bøgh Andersen (Bild links) durch 

Neu bauten und Garten anlagen ersetzt 

wurden.“

Um diese Auseinander setzungen und 

alle damit zusammenhängenden Vorwürfe und 

An schul digungen verstehen und einordnen zu 

können, ist ein kurzer historischer Rück blick 

erforderlich. Wir alle wissen, daß die Geschichte 

Schles wig-Hol steins äußerst kom pli ziert war und 

sogar auf internationaler Ebene politische 

Kontroversen auslöste. Vereinfacht ausgedrückt 

ging es dabei stets um die sogenannte „Schleswig-

Frage“.

Im alten Herzogtum Schles wig, das von 

der Eider bis zur Königsau reichte, siedelte man 

in „Gemengelage“, lebten deutsche und dänische 

Bevölkerungsteile zweisprachig zu sammen, 

begegneten sich kul  -

turelle und po li-

tische In teressen, 

ohne gro ße Gegen-

sätze hervorzuru-

fen. Der schleswigsche Mensch trug die 

Er scheinungsformen beider Völker in sich, wofür 

die Wissenschaft den Begriff „Zwei strömigkeit“ 

ge prägt hat. Jahr hundertelang bildete das 

Herzogtum eine Einheit, obwohl seine staats-

rechtliche Konstruk tion kompliziert war. 
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Im alten Herzogtum Schleswig 
lebten deutsche und dänische 

Bevölkerungsteile zweisprachig 
zusammen...
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Mit dem Aufkommen des Nationalstaats-

gedankens und der Forderung „Für jede Nation 

ein eigener (Verfassungs-)Staat“ war diese Har-

monie beendet, haben Dänen und Deutsche um 

Schleswig gerungen, oft unter schweren Opfern.

So entbrandte um Schleswig die Er he-

bung von 1848, ent standen die Kriege von 1864 

und 1866, die letzlich eine Einverleibung dieses 

Gebietes in den 

preußischen Staats-

verband nach sich 

zogen, wobei die 

dänische Sprache und Kultur zurückgedrängt 

wurden. Den ständigen Unruheherd versuchte 

man nach dem Ende des Ersten Weltkrieges 

durch eine Volks abstimmung unter internationa-

ler Kontrolle zu beseitigen. Auf diese Weise ent-

stand 1920 die heutige deutsch-dänische Grenze, 

die das ehemalige Herzog     tum in einen nörd lichen 

und einen südlichen Teil trennte. Die Zeit von 

1920 bis 1933 verlief im Grenzland verhältnis-

mässig ruhig. Nach 1933 war die neu gezogene 

Staats grenze auch eine Scheide linie zwischen der 

demokratischen Herr schafts- und Lebensform 

einerseits und dem totalitären National-

sozialismus andererseits. Obwohl in dieser Zeit 

auf deutscher Seite die „Heim-ins-Reich-Politik“ 

eindeutig im Vorder grund stand und von vielen 

Nord schleswigern unterstützt wurde, kam es zu 

keiner Grenz revision.

Nach 1945 begannen die Auseinander-

setzungen der beiden Nachbarvölker von Neuem. 

...mit dem Aufkommen des 
Nationalstaatsgedankens war 
diese Harmonie beendet...



Der Landesteil Schleswig wurde zu einem Feld 

erbitterter Auseinandersetzungen. Bekanntlich 

endete der Zweite Weltkrieg in Schleswig-

Holstein früher als im übrigen Reichsgebiet. 

Feldmarschall Bernard Montgommery und 

Generaladmiral Hans-Georg von Friedeburg 

hatten sich auf einen vorzeitigen Waffenstill -

stand geeinigt, der am 5. Mai 1945 um 8.00 Uhr 

morgens in Kraft trat. In relativ kurzer Zeit 

errichteten die Engländer eine funktionierende 

Militär regierung, die 1947 in eine effektive 

Kontroll kommission umgewandelt wurde, in der 

zum größten Teil nur noch Zivilbeamte tätig 

waren. Die Briten standen vor schwierigen 

Aufgaben und großen Heraus forderungen. Die 

Kriegs folgen waren verherend. Deutschland 

war nicht nur militärisch sondern auch poli - 

tisch geschlagen. 

Es war zerrissen, 

richtungs- und pro-

 grammlos, be saß 

keine nennenswer-

ten Grund  lagen für 

eine funktionsfähige Wirtschaft mehr. Hinzu 

kam, daß Schlewig-Hol stein für fähig ge halten 

wurde, die großen Flücht lingsströme aus dem 

Osten zu verkraften und deshalb wesentlich mehr 

Heimat vertriebene aufnehmen mußte als die 

anderen Regionen der westlichen Besatzungs-

zonen. Wie beispiellos die Zuwanderung in das 

„Flüchtlingsland“ und damit auch in den 

Landes teil Schleswig gewesen ist, verdeutlicht 

die Tatsache, daß in vielen Gemeinden die ein-
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heimischen Bewohner nur noch eine Minderheit 

darstellten, die Be völkerungszunahme in einigen 

Landkreisen zeitweise mehr als 100 Prozent 

betragen hat. Zu den ersten Maßnahmen der 

britischen Militär regierung gehörte am 15. Mai 

1945 die Absetzung des Flensburger Oberbürger-

meisters Dr. Ernst Kracht. An seiner Stelle wurde 

der dänisch orientierte Kaufmann I. C. Møller 

eingesetzt. Eine wenige Tage später erlassene 

18

5 0  J a h R e  a k a d e M i e  s a n k e l M a R k

Um den endgültigen Namen der neuen Bildungsstätte wurde 
gerungen, wie das Transparent am Tage der Grundsteinlegung 
und die Einladung zu diesem Ereignis zeigen...

Schleswig-Holstein musste mehr 
Heimatvertriebene aufnehmen 

als andere Regionen, einheimische 
Bewohner stellten oft nur noch 

eine Minderheit dar...



Instruktion bestimmte, möglichst kein dänisches 

Eigentum zu beschlagnahmen, die dänisch 

gesinnte Bevölkerung nicht zu unangenehmer 

Arbeit heranzuziehen und alle dänisch-nationa-

len Bestrebungen zu unterstützen. Die 

Zu gehörigkeit zur dänischen Min derheit befreite 

zudem vor Inter-

nierung und Ent-

nazifizierung, bot 

eine gewisse mate-

rielle Sicher heit 

durch Lebensmittelspenden aus dem Königreich. 

Alles zusammen führte dazu, daß die dänische 

Minderheit, die vor der Kapitulation nur wenige 

tausend Mitglieder im Landesteil Schleswig 

umfaßte, in den Jahren von 1945 bis 1948 einen 

gewaltigen Zustrom aus dem deutschen Bevöl-

kerungsteil erlebte. Der Zulauf zu den dänisch 

orientierten Ver einen war unglaublich groß. Bei 

den Kreis- und Landtagswahlen vor Gründung 

der Bundes republik Deutschland entschieden 

sich fast 100.000 Wähler im Landesteil Schleswig 

für die politischen Re präsentanten der dänisch 

Fühl enden.

Diese einmalige Situation des „Nationali-

täten wechsels“ beinhaltete die Chance, eine neue 

nationale Entscheidung im Grenzland durch-

zusetzen. Das Bemühen, den Landesteil Schles-

wig von Holstein zu trennen, einen eigenen 

Regierungsbezirk zu schaffen, das gesamte Gebiet 

oder wenigstens Flensburg früher oder später mit 

Dänemark zu verbinden, wurde durch eine 

dänische Kulturoffensive unterstützt, an der sich 
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Organisationen wie Sydslesvigsk Udvalg, Dansk 

Samling und Grænseforening in unterschied-

licher Weise beteiligten. Diese Offensive war 

intensiv und effektiv, so daß der Landesteil, wie 

einige Historiker meinen, in Gefahr stand, seinen 

bisherigen deutschen Charakter zu verlieren. 

Zwar hatte der dänische Regierungschef, Staats-

minister Vilhelm Buhl schon am 9. Mai 1945 in 

einer Grundsatzrede erklärt: „Grænsen ligger 

fast“ (Die Grenze liegt fest). Aber seine Be merkung 

im nachfolgenden Satz, daß Dänemark auf dem 

Prinzip des nationalen Selbst bestimmungsrechtes 

bestünde, machte deutlich, daß die Regierung auf 

der freien Entfaltung des dänischen Volkslebens 

in Süd schleswig be stand. Äußerungen anderer 

Politiker, insbesondere seines Nach folgers im 

Amt, Knud Kristensen, waren noch deutlicher, so 

daß die Hoffnung genährt wurde, eines Tages 

könne es gelingen, den Landesteil Schles wig der 

dänischen Krone zuzuführen.

In dieser Auseinandersetzung ergriff 

schließlich die britische Seite die Initiative. Das 

Außenministerium übersandte der dänischen 

Regierung am 9. September 1946 eine Note zur 

Lösung der Schleswig-Frage. Diese sah drei 

Möglichkeiten vor: 1. einen Bevölkerungs aus-

tausch über die Grenze, was aus humanitären 

Gründen kaum durchzuführen war, 2. eine 

Volksabstimmung mit einer nachträglichen 

Grenzberichtigung, oder 3. eine Grenzver-

schiebung ohne Volk s abstimmung. Man erwar-

tete eine klare Antwort, um nach Rücksprache 
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mit den drei anderen Kontrollmächten in 

Deutschland, die gewünschte Lösung in Angriff 

nehmen zu können.

Die Antwort war eindeutig. Kopen hagen 

bestätigte, daß die Grenze un verändert bleiben, 

die dänische Minder-

heit aber weiterhin 

ideel und finanziell 

unterstützt werden 

solle. Dennoch sei für die Regierung die Lage im 

Landesteil Schleswig noch nicht vollständig 

geklärt, weil nur die Zeit beweisen könne, ob 

der Ge sinnungs wech sel vieler Deutscher zum 

Dä nen tum von Dauer sei. Abschließend bat 

man die Londoner Regierung erneut, aber mas-

siv, den Flüchtlings strom zu unterbinden, da 

dieser später „eine günstige Grundlage für

deutsche expansionistische Pro paganda und Politik 

abgeben“ könne.

Ein weiterer Grund, der nicht im Ant-

wort schreiben genannt wird, aber unterschwellig 

vorhanden war, ist die Furcht vor einer Über-

fremdung des schleswigschen Volks charakters 

durch die Heimat vertriebenen gewesen. Diese 

Gruppe, so die Schluß folgerung, würde zum 

aller größten Teil nie für die Belange der dänisch 

Ge sinnten stimmen. Bei einer eventuell erneuten 

Abstim mung über den Verlauf der Grenze würde 

sie nur das deutsche Wähler reservoir vergrößern. 

Das zeigte sich in der Tat bei den Kreis- und 

Landtagswahlen nach 1948. Die Wahl berechtigten 

aus den Gebieten jenseits von Oder und Neiße 

stimmten für deutsche Kandidaten und schwäch-
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ten so den politischen Einfluss der dänischen 

Minderheit. Als Reaktion darauf versuchte die 

dänische Dachorganisation, bei ihren Mitgliedern 

das Verbot durchzusetzen, Ehen mit Angehörigen 

aus dem Flüchtlingskreis einzugehen. Bei 

Nichtbeachtung drohte der Ausschluß aus allen 

Vereinen. Für die Südschleswigsche Heimat-

zeitung, und nicht nur für sie, stellten die 

Flüchtlinge eine zweite, wenn auch illegale 

Besatzungsmacht dar, die ihren Interessen zuwi-

der lief.

Unterstützung, die Grenze zu verschieben, 

erhielten die dänisch orientierten Süd schleswiger 

durch Flensburger Sozial demo kraten. Nach hefti-

gen Auseinander setzungen auf Landes- und 

Bundesebene wurden sie am 7. Juli 1946 von Kurt 

Schumacher wegen nationaler Unzuverlässigkeit 

aus der Partei ausgeschlossen. Betroffen waren 

rund 700 bis 800 Personen. Kurz darauf entstand 

für einige Jahre die kleinste Sozialdemokratische 

Partei der Welt: die Sozial demokratische Partei 

Flensburg (SPF).

Auf Wunsch der däni-

schen Regierung fand vom 

18. bis 23. Oktober 1948 in 

London eine Kon ferenz über die Schleswig-Frage 

statt; es sollte die letzte sein. Den Vorsitz führte 

Lord Hender son, der dänische Dele gationschef 

war Außenminister Gustav Rassmussen. Die 

Briten waren höflich, aber reserviert. Zu diesem 

Zeitpunkt stellte der Landesteil Schleswig für sie 

kein großes Problem mehr dar. Der Kalte Krieg 
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brachte ganz andere Herausforderungen. West-

deutschland wurde als zukünftiger Ver bündeter 

benötigt, die Beratungen über das Grund gesetz 

für die Bun desrepublik Deutsch land hatten kurz 

zuvor, am 1. September 1948, begonnen und 

waren gut vorangekommen.

So lautete das Konferenz ergebnis kurz, 

aber prägnant zusam mengefaßt: Die Dach orga-

ni sation der dänischen Minderheit möge mit 

der schleswig-hol-

steinischen Lan des -

re gierung Ver hand-

lungen um eine 

Grund satz er klä rung 

führen, in der ihre Rechte festgelegt und ab - 

gesichert würden. Dafür sagte London der däni-

schen Delegation seine volle Unter stützung zu.

So kam es zur „Kieler Erklärung“ vom 

26. September 1949. Sie wurde im Landtag ohne 

Gegenstimmen bei zwei Enthaltungen angenom-

men. Sie verbesserte die Rechtslage der dänischen 

Minder heit erheblich. Die Erwartung, Kopen-

hagen würde für die deutsche Minderheit eine 

entsprechende Er klärung abgeben, erfüllte sich 

nicht. Vielleicht hatte Lübke damit ge rechnet und 

deshalb bei der Landtagssitzung Stimm enthaltung 

geübt. Die Lage in Süd schleswig war nur schein-

bar beruhigt, Volks abstimmungs- und 

Grenzrevisionswünsche noch nicht ad acta gelegt. 

Das zeigt auch Lübkes Rede beitrag vor 

Büchereileitern in List auf Sylt ein Jahr nach 

Verabschiedung der Kieler Erklärung:
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„Der Zusammenbruch Deutschlands“, so 

Lübke, „schuf ein Tief, in das der Sturm aus dem 

Norden einbrach. Klar und unverhüllt hat kürzlich 

der dänische Kirchenminister Frede Nielsen von 

der dänischen Kulturoffensive nach dem Süden 

gesprochen und damit diese so gern als harmlos 

hingestellte Bewegung als tatsächlich bestehend 

und gewollt zugegeben. Wir wissen ja alle um diese 

Dinge und kein Wunsch und kein Reden vom euro-

päischen Gedanken hilft uns an der nüchternen 

Erkenntnis vorbei, daß von dänischer Seite das Ziel 

der staatspolitischen Gewinnung des Landes 

Schleswig erstrebt wird. In diesen Zielen sind sich 

die gemäßigten wie radikalen Kreise in Dänemark 

und Südschleswig letzten Endes einig. Was die 

einzelnen Richtungen unterscheidet, ist lediglich 

die Frage der Methode."

Welche Konsequenzen hatte das nun für 

die deutsche Kulturarbeit? Dazu ein weiteres 

Zitat aus seinem Referat: „Dem gegenüber ist es 

selbstverständliches Recht und selbstverständliche 

Pflicht aller deutsch 

Gesinnten und aller 

deutsch Fühlenden in 

diesem Lande, den 

dänischen bzw. neu-

dänischen Kultur strom, der sich über dieses Land 

 – unterstützt von Millionenbeträgen an Kronen – 

ergießt, eine deutsche Kulturarbeit entgegenzu- 

stellen. Diese Abwehr hat mit Natio nalismus und 

Chauvi nismus deutscherseits nichts zu tun, son-

dern sie ist das demokratische Recht des freien 

deutschen Menschen in diesem Lande. So wenig 
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wir das Recht haben, die dänischen Bestrebun gen 

durch Zwangs- und Gewalt maßnahmen zu 

be schneiden, so wenig haben wir auch das Recht, 

die deutsche Willens äußerung ge  rin  ger zu achten 

und geringer zu stellen. Das bedeutet, daß wir die 

Forderung nach verstärkter deutscher Kultur leis-

tung immer wieder erheben und erfüllen müssen. 

Was dem einen recht ist, ist dem anderen billig!“

In diesem Kontext ist die Er richtung der 

Akademie Sankelmark zu sehen. Die Planungs-

arbeiten waren nahezu abgeschlossen, als der 

Grenz vereinsvorsitzende sich auf den Weg nach 

List machte. Der Plan, auf dem geschichts-

trächtigen Boden von Oeversee eine deutsche 

Begegnungsstätte herkömmlicher Art zu er- 

richten, war vom juristischen Vorgänger des 

Deutschen Grenz-

vereines, dem 1919 

in Sonder burg 

ge grün  deten Wohl-

fahrts- und Schul -

verein für Nord  schleswig bereits in der Weimarer 

Republik erwogen worden. Wegen der fehlenden 

Gelder scheiterte seine Realisierung. Die 

Anregung dazu geht auf Peter Jensen aus Ausacker 

zu rück. Sein Sohn sollte 1951 zu den 

Mitunterzeichnern der Gründungsurkunde 

ge hören. Nach 1945 wurde das Vorhaben wieder 

aufgegriffen. Das dafür zurückgelegte Geld in 

Höhe von 200.000 Reichsmark wurde durch die 

in den Westzonen durchgeführte Währungs-

reform 1948 wertlos. Aktualität erfuhr das 

Projekt, als der Dänische Schulverein beabsich-
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tigte, am Sankelmarker See eine Højskole zu 

bauen. Dazu hatte der Verein am 10. September 

1947 einen Pachtvertrag abgeschlossen und sich 

so die Rechte an einem zwei Hektar großen 

Grundstück auf dem historischen Boden gesi-

chert. Für Lübke 

war dies eine Pro-

vokation. Er ver-

suchte, das däni-

sche Bau vorhaben 

zu vereiteln; mit Erfolg, wie wir wissen. Er han-

delte dabei, wie Dr. Franz Schriewer in seinen 

Aufzeichnungen feststellt, mit bemerkenswertem 

Mut und aus eigener Verantwortung. 

Zwischen dem Dänischen Schul verein 

und dem Verpächter Wilhelm Thomsen war als 

jährlicher Zins vereinbart worden, daß genau der 

Betrag zu entrichten sei, für den man am 

Fälligkeitsdatum 50 Zentner Roggen landesweit 

kaufen könne. Diese Regelung garantierte bei der 

unsicheren Reichsmark und einer in Aussicht 

genommenen neuen Währung Preis stabilität. 

Der Pachtvertrag wurde durch einen britischen 

Control Officer bestätigt. Der danach in März 

1948 eingereichte Bauantrag ist vom Volks-

ministerium in Kiel ausdrücklich befürwortet 

worden. Diesen hatte auch Landrat Lübke erhal-

ten. Er ließ ihn jedoch lange unbearbeitet liegen. 

Die Zeit nutzte er, um Thomsen davon zu über-

zeugen, daß der Pachtvertrag ungültig, da rechts-

widrig sei und erklärte ihm, der Pachtzins 

stelle genau genommen eine „Roggenwährung“ 

dar. Sie verstoße eindeutig und zweifelsfrei gegen 
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die von der britischen Militär regierung erlasse-

nen Verordnung Nr. 92 zur Sicherung der 

Währung. Sicher war diese Argu men tation eine 

juris tische Spitz findigkeit. Ihr Grund gedanke ist 

aber durch ein längeres Rechts gutachten im 

Wesentlichen bestätigt worden.

Wilhelm Thomsen kündigte daraufhin 

den Pachtvertrag mit dem Dänischen Schul-

verein. Ein neuer 

kam nicht zustan-

de. Danach führten 

Vertreter der däni-

schen Minderheit 

Gespräche mit Lübke. Niels Bøgh Andersen 

schlug vor, neben der deutschen Volkshochschule 

eine dänische zu errichten. So könnten beide 

Institutionen dem friedlichen Wettstreit zwi-

schen den beiden Kulturen des Grenzlandes die-

nen. Lübke lehnte diesen Vorschlag nicht grund-

weg ab, verband ihn aber mit der Forderung, daß 

sich die Führung der dänischen Minderheit er-

folgreich für die Wiedereröffnung der deutschen 

Volkshochschule in Tingleff einsetzen müsse. Das 

Anliegen wurde von  seinen Gesprächspartnern 

mit der Begründung zurückgewiesen, eine solche 

Fürsprache überschreite ihre Möglichkeiten. 

Ohne die politischen Gremien zu befragen, ver-

weigerte Landrat Lübke mit Schreiben vom 

27. August 1948 dem Dänischen Schulverein die 

Baugenehmigung. Daraufhin erschienen in den 

Tageszeitungen der dänischen Minderheit Flens-

borg Avis und Südschleswigsche Heimat zeitung 

Artikel gegen die Entscheidung des Landrates.

29

R ü c k s c h a u e n d  v o R a n s c h R e i t e n

Nachdem die Unruhe über seinen 

Alleingang in der Öffentlichkeit immer größer 

geworden war, trug Lübke die Angelegenheit am 

9. Oktober 1948 dem Kreisausschuß vor. Dieses 

Gremium stand, wie vorauszusetzen war, dem 

dänischen Projekt völlig ablehnend gegenüber. 

Die Sache wurde dem Kreistag zur Entscheidung 

überwiesen. In der Kreis tags sitzung am 16. 

Oktober 1948 ist der Antrag nach längerer 

Diskussion mit Ausnahme der vier dänischen 

Stimmen abgelehnt worden. Gleichzeitig wurde 

dem Dänischen Schul verein anheim gestellt, 

anderswo im Landesteil eine Højskole zu errich-

ten. So kam es zur Gründung der dänischen 

Bildungsstätte in Jarplund.  Auf das Motiv seines 

Handelns ging Lübke wegen der aufgeheizten 

Stimmung sogar in einer Wahlkampfrede im 

Herbst 1948 ein:

„Ich möchte mich offen dazu bekennen, 

daß wir keine dänische Volks hochschule am 

Sankelmarker See 

wollen, denn dort 

ist der Platz für 

die deutsche Volks-

hoch schule vorgese-

hen, und deshalb habe ich nein gesagt, trotz der 

Ge nehmigung durch die Landesregierung, trotz 

der wohlwollenden Haltung der Militärregierung 

zu den dänischen Wünschen“.

Jetzt wurde eine eidesstattliche Erklärung 

in die Öffentlichkeit lanciert, die den Landrat in 

einige Bedrängnis bringen sollte. Ihr Wortlaut 

hatte inhaltliche Brisanz:
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„Ich, der unterzeichnete Schriftsteller Dr. 

Hans Jacobsen, wohnhaft Flensburg, Nicolai- 

straße 5, ver sichere hiermit an Eides statt, daß der 

Schrift steller und Land wirt Fritz Lübke, Augaard, 

z. Zt. Landrat in Flensburg, im Spätsommer 1945 

mit mir zusammen den Anschluß Südschleswigs 

an Däne mark propagierte. Die erste diesbezügliche 

Be sprechung fand statt in der dänischen Schule 

Jarplund, wo außer Lübke und mir zugegen waren: 

Der Syndikus vom dänischen Grenz verein (Dansk 

Grænse forening), Kontorchef Antoni Petersen, der 

dänische Lehrer H.-P. Eskildsen, sowie der be-

kannte Südschleswig-Aktivist, Journalist Henri 

Prien, der z. Zt. wegen illegalen Grenzübertrittes 

verhaftet ist, mit dem Lübke jedoch früher eine 

enge politische Ver bindung unterhielt. Auf dieser 

Besprechung in Jarplund erklärte sich der spätere 

Landrat Lübke bereit, in Angeln herumzufahren 

und mit Angeliter Bauern im Sinne des An- 

schluß gedankens zu sprechen. Auf einer dieser 

Propagandafahrten habe ich Lübke begleitet, und 

wir besuchten u.a. die Bauern Hans Schmidt-

Faulück und Tönnsen-Schaalby. Lübke vertrat 

dabei die Auffassung, der Anschluß an Dänemark 

liege angesichts des Hochstandes der dänischen 

Landwirtschaft im Interesse der südschleswigschen 

Bauern. Es ist mir nicht bekannt, aus welchen 

Gründen Herr Lübke diese Auffassung, die er sich 

während des Krieges als An gehöriger der deutschen 

Besatzungsmacht in Dänemark zu eigen gemacht 

hatte, heute nicht mehr vertritt. Flensburg, den 

14. September 1948. Dr. Hans Jacobsen“
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Veröffentlicht wurde diese Nachricht 

einen Monat später. Landrat Lübke hat die 

eidesstattliche Versicherung nie zurückgewiesen, 

aber eine eindeutige Erklärung dazu abgegeben. 

Unmittelbar nach Kriegs ende bestand seiner 

Meinung nach die 

Gefahr, daß der 

Landesteil Schles-

wig wegen der 

strategischen Be - 

deu tung des Nord-Ostsee-Kanals unter 

Umständen der Sowjetischen Besatzungs zone 

hätte zugeschlagen werden können. Dann, und 

nur dann sei ein Anschluß dieses Gebietes an 

das demokratische Dänemark von ihm bevor-

zugt, ja gewünscht worden. In seiner vom 

19. Oktober 1948 datierten Rede liest sich das so:

„Sie alle wissen, meine Damen und Herren, 

als 1945 die Welle der Verzweiflung über uns 

zusammenbrach, daß da die widersprechensten 

Gerüchte durch unser Land gingen. ... Dann kam 

das Gerücht, der Russe verlangt die Kanalzone, 

wir sollten Russisch oder Englisch oder Dänisch 

werden. Da ist es sehr leicht möglich, daß ich bei 

einer Besprechung gesagt habe: ‚Ehe wir russisch 

werden, wollen wir zu Dänemark‘. Das will ich 

gar nicht abstreiten. Und auch heute, trotz aller 

Kämpfe, die wir gerade mit dem Norden zu führen 

gezwungen sind, steht mir das dänische Volk in 

seiner Gesamtheit noch haushoch über dem, 

was uns aus dem Osten bedroht.“
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Friedrich Wilhelm Lübke hatte gute 

Kontakte zu Persönlichkeiten und Mitgliedern 

der dänischen Minderheit, ja zu Dänemark selbst. 

Nur so ist die Tatsache zu verstehen, daß 

er einstimmig zum Landrat gewählt wurde  – 

und zwar sowohl von den Ab geordneten des 

ersten, durch die Militärregierung ernannten 

Kreistages, als auch mit den dänischen Stimmen 

des ersten frei gewählten Kreistages. Unver- 

gessen blieb bei vielen Dänen sein persönlicher 

Mut, mit dem er gegen Ende des Zweiten 

Weltkrieges in Aarhus als Kapitänleutnant das 

Leben dänischer Juden durch Befehls ver-

weigerung gerettet hatte. Auch als Landrat und 

späterer Ministerpräsident wandte er sich nicht 

gegen die immer vorhandene Minderheit im 
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Landesteil, sondern agierte politisch gegen die 

neudänische Offensive und ihre Repräsentanten.

Am 25. Mai 1950 beschloß der Kreistag, 

das gesamte Gebiet am Sankelmarker See unter 

Natur schutz zu stellen, so daß die Errichtung von 

Bauten aller Art fortan unmöglich wurde. Trotz-

dem faßte der Vorstand des Deutschen Grenz-

vereins zwei Monate später den Beschluß, dort 

mit dem eigenen, lange geplanten Bauprojekt zu 

beginnen. Die Grundstücks eigen tümer Herr-

mannsen, Hespe, Johannsen, Matthie sen, Müller, 

Otzen, Simonsen, Stengel, Thaysen, Thomsen 

und Voigt hatten dem Verein dafür bereits ein 

Gelände von über sieben Hektar verkauft, und 

zwar für 30 Pfennig je Quadrat meter, wobei 

der vorhandene Baumbestand extra ver gütet 

worden war. Dazu bemerkte Flensborg Avis 

ironisch, daß trotz der Naturschutz verord nung 

sich lange Gräben in den Sankel marker Wald 

westlich der Landstraße hineinfressen, ein neuer 

Weg zum Bauplatz angelegt, massenweise Bäume 

gefällt, Hügel eingeebnet und Schluchten ausge-

füllt würden. Ein System von Schienen für 

Kipploren sei notwendig, um das bisher geschon-

te Aussehen des Gebietes zu verändern. Man sagt 

in solchen Fällen, „der Zweck heiligt die Mittel“.

Wie bereits erwähnt, wurde der Entwurf 

von Landesbaurat Dr. Vaupel realisiert. Der 

Vorstand des Grenzvereins votierte zusammen 

mit den Vertretern der Kieler- und der Bonner 

Regierung mehrheitlich für sein, im Rahmen 

eines Architektenwettbewerbes, eingereichtes 

Modell. An der Finanzierung des in Angriff 
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genommenen Pro jektes beteiligten sich die 

Landes regierung und der Bund mit erheblichen 

Be trägen. Der Grenz verein selbst konnte 

dank der Bemühungen seines Vorsitz enden 

wesentliche Mittel 

hinzufügen. Lübke 

ge lang es, nam-

hafte Spen den vom 

Deut schen Land-

kreis tag, den Land kreistagen von Nord rhein-

West falen, Nieder sachsen und Bayern mit den in 

ihnen zusammengefaßten Land kreisen und fer-

ner aus der Wirtschaft Schles wig-Holsteins, der 

Landes bank, der Landes genossenschaftsbank, der 

Land gesell schaft, der Strom versorgung und der 

Spar kasse des Land kreises Flensburg einzu- 

werben.

Die Namensgebung, also die Benennung 

der Bildungsstätte, führte zu kontroversen 

Gesprächen zwischen Friedrich Wilhelm Lübke 

und seinem Vorstandsmitglied Dr. Franz 

Schriewer. Die Einrichtung, darüber herrschte 

Konsens zwischen ihnen, sollte weder eine 

Volkshochschule noch eine Heimvolks hoch-

schule im üblichen Sinne sein. Wollte man doch 

alle Bevölkerungskreise  – und das war das eigent-

lich Neue – in kurz angelegten Tagungen sowohl 

an die mit der Grenze zusammenhängenden 

Fragen, als auch an aktuell politische Themen 

heranführen. Schriewer hatte während der ame-

rikanischen Gefangenschaft bei den Impuls-

referaten seiner Mitgefangenen zu unterschied-

lichen Themen erkannt, daß auch in kurzer Zeit 
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Infor mationen und Wissen sinnvoll weitergege-

ben werden kann. Er plädierte für den Begriff 

Akademie, auch deshalb, weil die evangelische 

Kirche durch ihre nach 1945 durchgeführten 

Akademiegründungen den Weg für diese Form 

der Erwachsenenbildung erfolgreich beschritten 

hatte. Dazu stellt der erste veröffentlichte Bericht 

der Grenzakademie Sankelmark fest:

„Es wurde beschlossen, nach ähnlichen 

Metho den zu arbeiten, wie sie von Evangelischen 

Akademien ... entwickelt wurden. Das bedeutet, 

daß keine langfristigen Kurse abgehalten werden, 

sondern kurze Veran staltungen von mehreren 

Tagen, die jeweils unter einem bestimmten Thema 

stehen. Fragen unseres Landes und unserer Zeit 

bilden den Mittelpunkt der Arbeit“.
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Der Speisesaal im Jahre 1952 – damals hatte man auch von 
hier aus noch einen freien Blick auf den Sankelmarker See



Schriewers Titelgebung „Grenz akademie 

Sankelmark“ gefiel Lübke nicht, weder das Wort 

Akademie noch die Verbindung mit der Grenze 

sagten ihm zu. Er wollte das Haus „Adenauer 

Stiftung“ genannt wissen und damit auch die 

politische Linie festlegen, nach dem seine 

ursprünglich weiterreichende Vor  stellung von 

einer großen Kultur stätte mit Volks hochschule, 

Turnhalle, Sportplatz und Frei lichtbühne sich 

schon früh zerschlagen hatte. In seiner Eigenschaft 

als Vorsitzender der Landes-CDU hatte er bereits 

ein Gespräch mit Bundeskanzler Adenauer 

geführt. Schriewers Aufzeichnungen können wir 

hierzu entnehmen:

„Es schien mir eine Unmöglichkeit, Sankel-

mark auf eine politische Linie festzulegen. Es kam 

zwi schen Lübke und mir zur Meinungs ver schieden-

heit. Lübke hatte in diesem Stadium der politischen 

Entwicklung nur noch wenig Nei gung, aus Sankel-

mark eine Grenzakademie zu machen.“ Und wei-

ter: „Da aber von keiner anderen Seite

eine bessere Benennung gegeben werden konnte 

und er meinen Vorschlag 'Schleswig-Hol stei nische 

Akade mie' nicht akzeptierte, holte ich zuletzt von 

den meisten Vorstandsmitgliedern einzeln die 

fernmündliche Zustimmung zu der Namensge-

bung ein, weil die Zeit drängte, und legte diese 

Zustimmungen vor.“

Daraufhin verfaßte er auch die Grün-

dungsurkunde, die von folgenden Personen 

unterzeichnet wurde: Für den Bundeskanzler 

Dr. Konrad Adenauer der Staatssekretär im 

37

5 0  J a h R e  a k a d e M i e  s a n k e l M a R kR ü c k s c h a u e n d  v o R a n s c h R e i t e n

Bundeskanzleramt Dr. Otto Lenz; Landrat 

Friedrich Wilhelm Lübke (Augaard); Kreis-

präsident des Landkreises Südtondern Theodor 

Hartwigsen (Osterby); Kreis präsident des Kreises 

Schleswig Asmus Nissen (Mohrkirchen); Landrat 

Reinhold Borzikowsky (Husum); Bibliotheksrat 

Dr. Franz Schriewer (Flensburg); Landwirt 

Wilhelm Hamkens (Tetenbüll); Präsident der 

Landesbauernkammer und Kreispräsident des 

Landkreises Flensburg Peter Jensen (Ausacker); 

Bürgermeister Otto Schmehl (Harrislee).

Zusammen mit der auf Pergament 

ge schriebenen Urkunde wurden die Ansprache 

des Vorsitzenden, der Jahresbericht des Deutschen 

Grenzvereins für den Zeitraum von 1949 bis 

1951, das Flensburger Tageblatt vom 16. Juni 

1951 sowie ein Prolog von Studienrat Dr. Ernst 

Lehmann-Leander aus Flensburg, umhüllt von 

einer Metallkapsel, am 17. Juni 1951 in den 

Grund stein eingemauert. Die Urkunde hat fol-
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genden Wortlaut und gibt einiges von dem 

wieder, was bisher Inhalt dieses Vortrages war:

„Unter dem ersten Kanzler der 'Bundes-

republik Deutschland' Dr. Konrad Adenauer, unter 

dem Minister  präsidenten des Landes Schleswig-

Holstein Dr. Walter Bartram und unter dem 

Vorsitzenden des 'Deutschen Grenzvereins für 

Kulturarbeit im Landesteil Schleswig' Landrat 

Friedrich Wilhelm Lübke/Augaard, wurde am 

17. Juni 1951 der Grundstein zu diesem Gebäude 

gelegt. Damit ist der seit langem von dem 'Deutschen 

Grenzverein' gehegte Plan verwirklicht, die 

'Grenzakademie Sankelmark' zu errichten. Sie 

steht auf dem für die Geschichte Schleswig-

Holsteins durch das Gefecht von Oeversee am 6. 2. 

1864 erinnerungsreichen Gelände am Sankel-

marker See. Das Gebäude wurde entworfen von 

Regierungsbaurat Dr. Vaupel.

Die Grenz akademie soll in freier geistiger, 

politischer und kultureller Auseinandersetzung 

dazu beitragen, die schleswigsche Grenzfrage einer 

friedlichen und gerechten Lösung zuzuführen und 

soll darüber hinaus die Brücke sein zu einer echten 

Verständigung der Völker. Die Bundesrepublik 

Deutschland und das Land Schleswig-Holstein 

unterstützen den 'Deutschen Grenzverein' bei der 

Entstehung des Bauwerkes. Möge immer der Geist 

der Wahrheit und der politischen Lauterheit 

in diesem Hause wal ten und das Werk dadurch 

gerechtfertigt werden.“

In den aufwendig gedruckten Einladungs-

karten zur Grundsteinlegung wird die künftige 

Bildungsstätte als „Grenzhochschule Sankel-

mark“ bezeichnet. Im Programmblatt, das den 

Gästen überreicht wurde, wird die Bezeichnung 

der Einrichtung gar nicht erwähnt. Dort heißt 

es lediglich „Pro gramm zur Grund steinlegung 

Sankelmark“. Fotos von diesem Ereignis zeigen, 

daß über dem bereits fertiggestellten Weg zur 

Baustelle ein Transparent mit der Aufschrift 

„Grenzakademie Sankelmark“ gespannt war. Um 

so wichtiger war es, daß Lübke in seiner Ansprache 

auf die Namens gebung einging. Er begann mit 

den Worten:

„Wir haben dem Gebäude den Namen 

'Grenzakademie Sankelmark' gegeben. Was soll nun 

der helle Klang und der schwingende Rhyth mus 

dieses Namens besagen? Nomen est Omen, 'Name 
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ist Schicksal', und so ist dann dieses Namensgebung 

gemeint als eine schicksalhafte Bestimmung und 

Aufgabe. Es ist vieles in diesem Namen zusammen-

gezogen. Die Bodenverbun den heit 'Sankelmark', 

ein urtümlicher Klang der Land schaft, ist ver- 

bunden mit dem Wort 'Grenze', einem politischen 

Begriff, der für unser Land seit langem geschichts- 

bestimmend ist. Zwischen dem Wort der Boden-

verbundenheit 'Sankel mark' und dem Wort der 

Politik 'Grenze' steht der Begriff 'Akademie'. Das 

mag manchem wie ein fremdartiges Einsprengsel 

tönen, und doch liegt ein tiefer Sinn darin, 

daß gerade dieses Wort zwischen dem geschicht- 

lichen Begriff 'Grenze' und der landschaftlichen 

Bezeichnung steht. Zwischen Ge schichte und 

Heimat schiebt sich mit dem Worte 'Akademie' ein 

Begriff, der vor mehr als 2000 Jahren an der Wiege 

der abendländischen Kultur im griechischen Athen 

entstand und gas geistige Gesicht Europas durch 

Jahrhunderte mit geformt hat.“

Beeindruckende Sätze, die Landrat Lübke 

vortrug und damit autorisierte. Die Ansprache 

hatte aber nicht er selbst, sondern der Syndikus 

des Kreises, Dr. Hartwig Schlegelberger, verfaßt. 

Um den Komplex der Namensgebung abzuschlie-

ßen, sei noch erwähnt, daß Joachim Oertel als 

vierter Direktor von Sankelmark 1973, nach dem 

Eintritt Dänemarks in die Europäische 

Gemeinschaft, in einem nicht vom Vor stand 

gedeckten Verfahren die Vorsilbe „Grenz“ aus 

dem Namen streichen ließ. Diese eigenmächtige 

Veränderung zur „Akademie Sankelmark“ ist 

nachträglich gebilligt worden. Zu den ersten 
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Personen, die sich am Begriff der „Grenze“ 

störten, gehörte Rundfunk redakteur Thomas 

Viktor Adolph. In einem Sende beitrag des 

Nord-Westdeutschen Rundfunkes (NWDR) vom 

November 1954 gab er zu bedenken:

„Selbst wenn man überzeugt ist, daß diese 

Akademie niemals im engen nationalistischen 

Sinne Grenzpolitik betrieben hat und auch nicht 

betreiben wird, dieser Name muß verwirren, 

Mißtrauen herausfordern und Anlaß zu Miss-

verständnissen sein. So ist es auch gekommen. Es 

hat dort noch niemals eine echte Begnung 

zwischen Angehörigen beider Volksgruppen statt-

gefunden, weil der äußere Name von vornherein 

verdächtig war."
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Am Eröffnungstag der Grenzakademie Sankelmark, von rechts: 
Staatssekretär Dr. Lenz, der schleswig-holsteinische 
Landwirtschaftsminister Sieh, Ministerpräsident Lübke, 
Fabrikant Chr. C. Christiansen, Flensburgs Stadtpräsident 
Andresen und Landesminister a. D. Dr. Schenck



Auch wenn diese Feststellung damals 

richtig war, ist doch ergänzend anzumerken, daß 

die Akademie von Anfang an enge Kontakte zu 

den skandinavischen Nachbarn aufnahm. So fand 

bereits vom 16. bis 20 März 1953 die erste 

deutsch-skandinavische Tagung mit 52 Gästen 

aus Dänemark, Finnland, Norwegen, Schweden 

und Deutschland statt. Das Presseecho in den 

genannten Ländern war groß. 

Kehren wir noch einmal zur Grund-

steinlegung zurück, die bei strahlendem Sonnen-

schein stattfand. An diesem Festakt sollte 

ursprünglich auch der Bundeskanzler teilneh-

men. Aus zwingenden dienst lichen Gründen – 

Dr. Adenauer weilte in Rom – war dies dann doch 

nicht möglich. Stattdessen sollte Vizekanzler 

Dr. h.c. Franz Blücher in den Norden reisen, 

zumal er im Rahmen der Kieler Woche fast 

zeitgleich der Eröffnung einer großen Wirtschafts-

schau beiwohnen wollte. Doch die Gäste auf dem 

Sankelmarker Ge lände 

warteten vergebens auf 

ihn, was bei allen An- 

wesenden Erstaunen aus-

löste und von der Presse 

heftig kritisiert wurde. Die Schleswiger 

Nachrichten kommentierten das Fernbleiben des 

Vizekanzlers in ihrer Ausgabe vom 19. Juni 1951 

mit den Worten, man könne leider nicht umhin, 

festzustellen, daß an der Abwesenheit Blüchers 

„Kräfte mitgewirkt haben, die für die Lebens-

interessen des Grenzlandes und seine Probleme 

nicht das nötige Verständnis aufbringen.“ Zwei 
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Tage später erschien in der 

selben Tageszeitung die Gegendarstellung des 

Vizekanzlers. In wenigen Zeilen machte Blücher 

darauf aufmerksam, daß er keine Einladung 

erhalten habe, für 

eine entsprechende 

Mitteilung dank-

bar gewesen wäre 

und dann selbst-

verständlich am Festakt teil genommen hätte. Für 

die heutigen Mitarbei terinnen und Mit arbeiter 

der Akademie ist es tröstlich zu wissen, daß auch 

ihren Vorgängern Fehler unterlaufen sind. Mit 

dem Gesang der ersten Strophe des Schleswig-

Holstein-Liedes endete die offizielle Feier der 

Grundsteinlegung.

Während der Bau voranschritt, trat der 

Vorstand des Deutschen Grenzvereines mehrmals 

zusammen, um darüber zu beraten, wer die 

Akademie leiten solle und nach welchen Kriterien 

der zukünftige Direktor ausgesucht werden 

müsse. Man einigte sich am 10. November 1951 

auf folgende Einstellungs voraussetzungen: Der 

wissenschaftliche Leiter müsse 1. über ein gründ-

liches Wissen verfügen, 2. ein pädagogisches 

Gefühl für junge Menschen haben und 3. politi-

sches Fingerspitzengefühl besitzen. Nach 

Durchsicht der Bewerbungsunterlagen fiel die 

Wahl auf Dr. Johann Heinrich Martens. In 

Rendsburg geboren, verbrachte er seine Kindheit 

in Haders leben, später zog er zusammen mit 

seiner Familie nach Wismar. Hier wurde er nach 

dem Zweiten Weltkrieg Direktor einer Ober-
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schule, überwarf sich aber bald mit den von der 

SED eingesetzten Schulräten und konnte sich 

nur durch die Flucht in den Westen der Verhaftung 

entziehen. Einige Wochen später wurde seine 

Frau, die in Mecklenburg geblieben war, vom 

Staats sicherheitsdienst verhört, worauf sie sich 

anschließend das Leben nahm. Vor seiner 

Ernennung zum 

Akademiedirektor 

war Dr. Martens 

Studienrat in Iser-

lohn gewesen. Im 

April 1952 bezog er mit seinen vier Kindern die 

Dienst wohnung in der Grenz akademie. Seine 

Amtszeit war nur kurz. Deshalb findet sich in 

den Publikationen kein Hinweis auf ihn. Die 

Vorstellungen, wie der Seminar betrieb zu konzi-

pieren und zu organisieren sei, differierten zwi-

schen ihm und dem Vorstand, ließen sich nicht 

zur Deckung bringen. So trennte man sich in 

beiderseitigem Einver nehmen zum 1. Oktober 

1952, nachdem das Kieler Kultus ministerium 

ihm eine Stelle als Oberstudienrat zugewiesen 

hatte. Auf Wunsch des Vorstandes übernahm nun 

Ober bibliotheksrat Dr. Franz Schriewer die 

Leitung der Akademie – und zwar nebenamtlich. 

Er hatte, wie aus dem Dargestellten ersichtlich 

wird, als Ange höriger dieses Gre miums großen 

Anteil am Werden der Einrichtung im deutsch- 

dänischen Grenz raum gehabt und ihre geistigen 

Fun damente mitgelegt.

Spätestens mit den Bonn-Kopenhagener 

Erklärungen vom 29. März 1955 haben die Aus-
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einandersetzungen im Grenzland ein Ende gefun-

den, ist diese Periode der Nachkriegszeit abge-

schlossen. Aus der Grenz frage wurde eine 

Minderheitenfrage, die positiv beantwortet 

und vorbildlich gelöst ist. Die Akademie 

Sankelmark unterhält seit Jahren gute Kontakte 

zur Højskole Jaruplund sowie zur dänischen 

Minderheit und pflegt sie genauso intensiv 

wie zu vielen dänischen Institutionen und 

Organisationen. Vor zwei Tagen erst haben 

wir eine Mitarbeiterin aus dem Hauswirt-

schaftsbereich verabschiedet. Sie war vier Jahre 

als Köchin bei uns tätig. Ihr neuer Arbeitsplatz 

ist nun in der Højskole Jaruplund.

Landrat Jörg-Dietrich Kamisch ke, der 

heutige Vorsitzende des Deutschen Grenzvereins, 

kennzeichnet die aktu-

elle Situation zutref-

fend mit den Worten: 

„Die freie Entfaltung 

der Minderheiten dies-

seits und jenseits der 

Grenze, die Zu sammenarbeit in allen Bereichen des 

täglichen Lebens in unserer Region Sønderjylland/

Schleswig ist zum Modellfall friedlichen Zusammen-

lebens in Europa ge worden. Unserer Gene ration 

wird als Privileg zuteil, diese beglückende 

Entwicklung als Zeitzeuge mitzuerleben und mit-

zugestalten".

1992 würdigte in diesem Seminarraum 

der langjährige Vorsitzende (1954-1989) des 
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Deutschen Grenzvereines, Dr. Hartwig Schlegel-

berger, die Arbeit der vorangegangenen 40 Jahre.

Er dankte den Direktoren Dr. Franz 

Schriewer, Dr. Heinz Dähnhard, Joachim Oertel 

und Dr. Gerhard Jastram sowie allen pädago gi-

schen Mitarbeitern, 

um dann die herausra-

genden Seminare der 

zurückliegenden Jahr-

zehnte in Er innerung zu rufen. An dieser Stelle 

sollen nur einige Tagungsthemen aus der Anfangs- 

und Aufbauphase hervorgehoben werden, um zu 

zeigen, was die Nation, den interessierten Bürger 

damals bewegte: „Die unbewältigte Ver gangen-

heit“, „Weltpolitik zwischen Ost und West“, 

„Aussichten der europäischen Einigung“, 

„Grenzland Schleswig“, „Was ist der Mensch?“, 

„Jugend auf neuen Wegen“, „Die Frau und das 

Geld“,  „Wissenschaft und Kunst“, „Wo steht die 

Kirche heute?“

25 selbständig konzipierte, organisierte 

und durchgeführte Seminare pro Jahr hielt der 

Vorstand seinerzeit für das optimal Leistbare. 

Halbeigene Tagungen, so bezeichnete man die 

Kooperations seminare, und Fremdtagungen 

kamen hinzu. Veran staltungen der Evangelischen 

Akademie Schleswig-Holstein, Bad Segeberg, 

die noch kein eigenes Haus besaß, rundeten das 

Bildungsangebot ab. Dr. Schlegelbergers interes-

sante, kenntnis- und umfangreiche Darstellung 

wollte er selbst völlig zu Recht als Bilanz verstan-
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den wissen. Für den heutigen Tag hätte sich eine 

Fortsetzung dieser Bilanz anbieten können.

Auch in den letzten zehn Jahren hat sich 

viel ereignet: Dr. Rainer Pelka leitet seit 1998 

diese Einrichtung, mit Dr. Karin Schäfer ist in 

Sankelmark erstmals eine Dozentin tätig, die 

ehemals in Leck ansässige Europäische Akademie 

Schleswig-Holstein hat – nicht ganz freiwillig – 

unter dem Dach des traditionsreichen Hauses 

eine neue Wirkungsstätte gefunden, viele aktuelle 

Seminarthemen, historische Tagungen und 

Exkursionen sind seitdem hinzugekommen.

Dem pädagogischen Team schien es aber 

reiz voller, die Anfänge aufzuzeigen, zu den 

Wurzeln vorzustoßen, um das Verschüttete und 

inzwischen Vergessene wieder in das allgemeine 

Bewußtsein zu heben. Deshalb trägt dieser 

Vortrag den Titel „Rückschauend voranschrei-

ten“, in Anlehnung an die von Siegbert Amler, 

Glücksburg, geschaffene Bronzefigur, an der die 

Besucher beim Betreten des Seminar raumes 

vorbeigehen. Hildegard Witt aus Flensburg, 

eine langjährige Seminarteilnehmerin, hat das 

Kunstwerk der Akademie geschenkt.

Sankelmark wünscht sich auch weiterhin 

viele durch ihre Seminare bereicherte Teilnehmer 

und wir alle, um es einmal poetisch auszudrük-

ken, der Jubilarin, die vor 50 Jahren das Licht der 

Welt erblickte, für die Zukunft weiterhin ein 

erfolgreiches „vivat, crescat, floreat!“
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Südschleswig hat zwei Besatzungsmächte (Kommentar). 

In: Südschleswigsche Heimatzeitung vom 1. Dezember 1948. 

Deutsche Kulturarbeit gegen dänische Kulturoffensive. 

In: Flensburger Tageblatt vom 30. September 1950. 

Von der Volkshochschule zur Grenzakademie! 

Übersetzer Beitrag aus Flensborg Avis vom 14. Juni 1951. 

„Grenzakademie Sankelmark“ (Kommentar). 

In: Flensburger Tageblatt vom 16. Juni 1951. 

„Eifrige, aber ehrliche Erörterung des Grenzthemas“. 

Die Ansprache von Landrat Lübke zur Grundsteinlegung der 

„Grenzakademie Sankelmark“. 

In: Schleswiger Nachrichten vom 18. Juni 1951.

Die Grundsteinlegung der „Grenzakademie Sankelmark“. 

In: Schleswiger Nachrichten vom 18. Juni 1951. 

Leider verhindert...? (Kommentar). 

In : Schleswiger Nachrichten vom 19. Juni 1951.

Vizekanzler Blücher an unsere Zeitung. 

In: Schleswiger Nachrichten vom 21. Juni 1951. 

Wissenschaftlicher Leiter in Sankelmark. 

In: Der Nordschleswiger vom 27. Juni 1952. 

Eine Brücke zur echten Verständigung. 

Die Grenzakademie Sankelmark wurde eingeweiht. 

In: Kieler Nachrichten vom 27. Juni 1952.

Eine Akademie im Dienste des Brückenbaus an der Grenze. 

Feierlicher Einweihungsakt in der Grenzakademie Sankelmark. 

In: Schleswiger Nachrichten vom 30. Juni 1952.

Eine Akademie im Dienste des Brückenbaus an der Grenze. 

In: Flensburger Tageblatt vom 1. Juli 1952.

Das nennt sich „europäischer Geist“ (Kommentar). 

In: Südschleswigsche Heimatzeitung vom 2. Juli 1952.

Brücke zu echter Völkerverständigung 

(Bericht über den ersten „Veranstaltungsplan“). 

In: Schleswiger Nachrichten vom 13. Juli 1953.

Bildnachweise 

Die Fotos wurden vom Archiv des Deutschen Grenzvereins und 

vom Gemeinschaftsarchiv des Kreises Schleswig-Flensburg und der 

Stadt Schleswig zur Verfügung gestellt.

Auskünfte, Hinweise und Akteneinsicht

verdanke ich Frau Elisabeth Kunert (Archiv des Deutschen 

Grenzvereins), den Herren Jürgen Schriewer (für das Manuskript 

seines Vaters), Dr. Lars N. Henningsen (Studien abteilung an der 

Dänischen Zentralbibliothek für Südschleswig in Flensburg), 

Dr. Matthias Schartl (Gemeinschaftsarchiv des Kreises Schleswig-

Flensburg und der Stadt Schleswig), Dr. Broder Schwensen 

(Archiv der Stadt Flensburg), Uwe Sprenger (Flensborg Avis) 

und Ulrich Küsel (Der Nordschleswiger). 
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